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Eine ſchwere blutige Niederlage
der Engländer

gerlin, 31. Okt. Während in Jtalken der unerhörte
cslauf der Verbündeten ſeinen geplanten Fortgang nimmt,
hie deutſche Flandern- Armee den Engländern
50. Oktober wiederum eine ſchwere blutige Nieder
e bereitet. Dort haben ſich in der letzten Woche die Pauſen

en den einzelnen Großkampf-Tagen verringert. Nach dem
t ren Niederbruch der engliſch- franzöſiſchen Maſſenangriffe am

nd 26. Oktober begann am 30. Oktober nach ſtärkſter Artille-
rbereitung und langem andauernden Trommelfeuer der eng
T Angriff gegen die Front vom Houthoulſter Walde
um Kanal von Hollebeke, Trotz Regenwetters warf
Feind durch den ſchlammigen Sumpf der Trichterfelder gegen
e Linie gewaltige Maſſen vor, denen dichte Reſerven folg
um Pasſchendaele ballte ſich die Hauptwucht feind
x Angriffe zuſammen. Hier gelang dem Gegner unter
eren Verluſten ein Einbruch über den Ort hinaus. Jn hartem

Ffelvollen Ringen wurde der Ort jedoch durch unſere kräftigen
ſenſöße völlig zurückerobert. Jn die weichenden
en der Engländer, die, im Schlamm verſinkend,
lohnendſten Ziele boten, ſchlug das Verfolgungsfeuer unſerer
terien und Maſchinengewehre. Doch ſchritt der Gegner ſpäter
Jerholt zu neuen Angriffen gegen den Ort vor, die ſämtlich
ter ungeheuren Opfern für den Angreifer im
jer, Nahkampf und Gegenſtoß ſcheiterten. Die beider-
der Chauſſee PYpern--Menin einſetzenden Angriffe wur-
zum Teil ſchon während der Bereitſtellung zum Angriff von
ſerm Feuer wirkſam gefaßt. An den meiſten Stellen kamen
ber die erſte Entwicklung nicht hinaus, brachen auch in unſerm

egenden Abwehrfeuer blutig zuſammen. Um 12 Uhr mittags
ein ſtarker feindlicher Stoß in Gegend Poelkapelle ein,

reſtlos abgewieſen wurde. Hier wiederholte der Gegner um
r nachmittags ſeine ſtarken tiefgogliederten Angriffe gegen
ſere Front von Poelkupelle, dann öſtlich Zonnebeke. Jn
ſitterten Kämpfen wurde trotz ſtärkſten Menſcheneinſatzes der
jndliche Angriff unter außerordentlich hohen feindlichen Ver

abgeſchlagen.

Am Abend des für den Feind ſo blutigen Tages wurden
e feindliche Anſammlungen bei Poelkapelle durch unſer zu

zerſprengt. Der einzige Gewinn der
zweifelten engliſchen Anſtrengungen beſteht in einer geringen
übuchtung unſerer Linie weſtlich Pasſchendaele, die an der

1 Stelle etwa 350 Meter beträgt. Nachts begnügte ſich der
nd mit ſtarkem Zerſtörungsfeuer. Die Städte Roulers
Dixzmuide erhielten zeitweiſe kräftigen Beſchuß. Der

eg des geſtrigen Großkampftages reiht ſich in
er Bedeutung dem glänzenden Ergebnis der Schlacht vom

Oktober an. Auch dieſer neue gewaltige Angriff brachte dem
zner keinerlei Gewinn, ſondern nur ſchwerſte blutige Verluſte.

St. Quentin ſteigerte ſich
lenweiſe das Feuer erheblich.
Kordweſtlich Soiſſons herrſchte an der Kampffront den
en Tag über ſtarker Artilleriekampf, der ſich gegen

d bei Braye und Cerny zu großer Stärke ſteigerte und
zum Dunkelwerden anhjelt.

Auch öſtlich der Maas ſteigerte ſich ebenfalls im Laufe
Vormittags am Chaume- Walde das Feuer zu erheb-

t Stärke. Ein beabſichtigter feindlicher Angriff kam in
ſerm Vernichtungsfeuer nicht zur Ausführung. Jn Gegend
nes folgte gegen abend nach ſtarkem Feuer ein feind
her Vorſtoß am Chaume-Walde, er brach im Maſchinen
kehr und Handgranatenfeuer blutig zuſammen.
Bei unſerm Angriff am 29. Oktober, früh im Chaume-
lde wurden außer den bereits gemeldeten Gefangenen noch
Maſchinengewehre erbeutet.

Die Behauptung des Eiffelturmberichts vom 30. Oktober,
ade, wonach die Franzoſen auf dem Caurièrerücken einige
üben eroberten, iſt aus der Luft gegriffen,

Dem oberen Tagliamento zu
Wien, 30. Okt. Aus dem Kricgspreſſequartier wird ge

Cadornas Anſchuldigungen der Truppen der zweiten
eniſchen Armee entſpringen nur dem Bedacht, das Ge-
nis der kataſtrophalen Niederlage des linken
ügels der Jſonzofront dem bang aufhorchenden
e Italiens mundgerechter zu machen. Unaufhaltſam über
hechangeſchwollenen unteren Jſonzo nachdrängend, deſſen

Feinde zerſtörte Brücken bereits wieder hergeſtellt ſind,
en öſterreichiſchungariſche Truppen, unbehindert von ſoarken
eitterſtürmen und Regengüſſen hier bereits gegen die Reichs
Be vor, allenthalben reiche Kriegsbeute vorfindend, die der

s weichende Feind trotz zahlreicher Brandſtiftungen nicht
zu retten vermochte. Udine iſß bereits überſchritten. Der

volle Schwung der deutſchen Diviſionen und der mit ihnen
inten k. und k. Truppen ſtrebt nördlich davon dem oberen
iamento zu, an dem das befeſtigte Lager von Gemona den
itt in die Ebene ſchützen ſoll. An dieſer Front liegen alle
Kunkte, die oft in unſerem Heeresbericht Erwähnung ge

den haben, vom Ploeckenpaß und Findenigkowel angefangen
un Cranuda- Berge und dem oft umſtrittenen Mittagkowel
h Malborghet, hinter der Front der machtvoll gegen den

en Tagliamento trotz Regen und Schneefall vorbrechenden
ee des Generaloberßen Freiherrn von Krobatin. den Vormarſch des

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin 31. Okt., abends. (Amtlich.) Jn Flan-

dern und am Chemin-des-Dames wechſelnde
Artillerietätigkeit.

Jm Oſten nichts Beſonderes.
Jn Jtalien erfolgreiche Kämpfe an der Niederung

des Tagliamento.
Die Gefangenenzahl hat ſich auſ

über 120000,
die Geſchützbeute auf

über 1000
erhöht.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 31. Okt. Amtlich wird verlautbart:
Die verbündeten Armeen des Feldmarſchalls Erzherzog

Eugen dringen in den Gebirgen des oberſten
Tagliamento und in der venezianiſchen

Ebene planmäßig vor.
Auf den anderen Kriegsſchauplätzen keine beſonderen

Ereigniſſe. t

Der Chef des Generalſtabes.
-W—--—

Der unaufhaltſame Rückzug der Jtaliener
Schweizer Blätter melden: Nach den neueſten Berichten er

ſcheine es fraglich, ob die italieniſche zweite und dritte Armee, die
zum Teil noch in ſtarker Auflöſung nach Weſten zurückgeht, im
ftande ſein werde, ſich am Tagliamento dem Feinde noch
mals ſtellen zu können. Wahrſcheinlicher ſei die Fortſetzung
der Rückzugsbewegung der Jſonzo- Armee hinterdieſen Fluß. Der „Baſeler Nationalzeitung“ zufolge ſollen
größere italieniſche Heere im Raume Verona--Vicenza--Treviſo
konzentriert ſein.

Baſeler Blätter bringen aus Paris die Meldung, daß das
italieniſche Hauptquartier in die Gegend von Pa
du a verlegt worden iſt.

Engliſche Befürchtungen über Jtaliens Lage
Rotterdam, 31. Okt. Wie dem „Nieuwen Rott. Cour.“

aus London berichtet wird, ſchreiben die „Times“: Wir
fürchten, daß die Behauptung des Feindes, daß die ganze
Jſonzofront zuſammengebrochen ſei, zum
großen Teile richtig iſt. Es wäre voreilig, anzunehmen,
daß Udine, welches einige ſehr ſtarke Verteidigungswerke
beſitzt, leichtſinnig preisgegeben wird. Man wird aber auf
dieſe Möglichkeit ſich nicht allzuſehr verlaſſen dürfen,
wenn, wie am Jſonzo, die ganze Front auseinanderfällt,
iſt es gegenüber der ſcharfen Verfolgung ſehr ſchwierig, ſie
wiederherzuſtellen. (Jnzwiſchen iſt Udine bereits in
unſeren Händen. Die Schriftleitung.) Eine andere ernſte
Tatſache iſt, daß die Linie in den Karntner Alpen bis
zum Ploeckenpaß. nachgiebt. Zweifellos wird bald
die ganze Gebirgsfront in Kärnten und Cadore gefährdet
ſein. Die Verbündeten ſehen ſich einer gefährlichen Lage
gegenüber und dies iſt vielleicht erſt der Anfang. Wenn
Udine geräumt wird, wird Cadorna trachten, am Taglia
mento Widerſtand zu leiſten.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 30. Oktober. Heeresbericht. Mazedoniſche

Front: Auf der ganzen Front ſchwaches Störungsfeuer, das
nur etwas lebhafter im Cernabogen war. Oeſtlich vom Wardar
wurden nach längerem Luftkampf drei feindliche Flugzeuge ab
geſchoſſen, darunter zwei hinter unſeren Stellungen. Zwei der
Flieger wurden gefangen genommen.

Dobrudſcha-Front: Bei Tulcea das übliche Störungs
feuer.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 30. Okt. Amtlicher Heeresbericht.
Sinaifront: Das Artilleriefeuer im Gazaabſchnitt

hält an.
Kaukaſus-Front: Ruſſiſche Kompagnien, die in der

Mitte und im linken Abſchnitt an drei verſchiedenen Punkten
vorzugehen verſuchten, wurden abgewieſen.

An den übrigen Fronten keine beſonderen Ereigniffe

Jtalieniſcher Heeresbericht
vom 80. Oft.: Während des ger Tages wurde die Rück
nahme u Truppen au
geſetzt. e don uns ausgeführte Zerſtörung der Jſonzobrücken
und die wirkſame Tätigkeit unſerer Deckungsabteilungen haben

eindes verlangſamt. Unſere Kavallerie hat
lichen Vorhuten genommen,Fühlung mit den

beſchloſſenen Stellungen fort

eher 120000 Gefangene über 1000 Ge hhütze

Die Strafe des Verräters
Nachdem Jtalien jahrzehntelang unter dem Schutze

des Dreibundes ſich wirtſchaftlich hatte entfalten können
und einen geachteten Namen unter den Völkern bekommen
hatte, den es weder durch ſeine Niederlage gegen Oeſter
reich noch durch ſeine Kolonialſchlappen aus eigener Kraft
je zu erwerben gewußt hätte, zeigte es ſich in ſeiner ganzen
Treuloſigkeit, ſobald es glaubte, eigenen Bündniswert zu
beſitzen. Die bekannte „Extratour“ war der Vorbote davon,
und ſchon vor Kriegsausbruch legte Jtalien die Ver
ſicherung ſeiner Neutralität zu Englands Füßen. Ein
Jahr lang wahrte es dann dies ſchlechte Geſicht, um
unter Salandra-Sonnino und unter d'Annunzios Hetz-
geſängen das noch ſchlechtere Geſicht des Banditen aufzu-
ſtecken, der ſeinen Wohltätern und Freunden von hinten
her den Dolch in den Rücken rennen möchte. So arg
glaubte es ſeine einſtigen Bundesgenoſſen in Not, daß es
ſich nicht einmal für den Preis der Hingabe ſogenannten
Jrredentiſten-Gebietes zur weiteren Neutralität bereit er-
klären wollte. Jtalien wollte Blut ſehen und ſah es.
Nur floß mehr Römer- als Habsburger-Blut und ein
Ringen von 2 Jahren brachte den Jtalienern nur kargen
Gewinn gegen Oeſterreich, obwohl es ſich kaum mit einer
Hand gegen ſie wehren konnte, da der Ruſſe die Abwehr-
kraft der anderen Hand in Anſpruch nahm. Cadornas
großprahleriſche Offenſiven, die nur wegen ſchlechten Wet-
ters nicht bis Wien hin ſich ausdehnten, brachten das zer
ſchoſſene Görz in die Hände der Jtaliener und einige Berg-
kuppen wurden den zahlenmäßig weit ſchwächeren Oeſter
reichern abgerungen. Jtalien geriet in einen Taumel der
Siegesfreude und ſeine Soldaten fühlten ſich als Nach
fahren der Altrömer.

Der Herbſt aber ſollte die große Offenſive bringen,
und d'Annunzio hatte die Ode auf die Einnahme von
Trieſt wohl ſchon fertig. Dann aber kam alles auf ein
mal ſo ganz anders, das Siegeskartenhaus der Jtaliener
fiel zuſammen unter einem Schlage der Verbündeten,
Deutſche und Oeſterreicher entriſſen den Söhnen Roms
die Erfolge zweier Jahre in ebenſoviel Tagen, und deutſche
Truppen ſtehen heute ſchon jenſeits der Gebirge, und die
fruchtbare oberitalieniſche Ebene liegt vor ihren Sieger-
ſchritten weit ausgebreitet da. Was werden die nächſten
Tage bringen? Bereiten ſie Jtalien das Schickſal Ruß-
lands? Die Gärung unter ſeiner Bevölkerung wurde
nur künſtlich darniedergehalten durch vorgegaukelten
Waffenerfolg, und mehr als fraglich iſt es, ob die italieni
ſchen Nerven Siege aushalten werden, wie ſie uns die
letzten Tage gebracht haben. Wohl iſt die römiſche Preſſe
ängſtlich beſorgt, die überwältigenden und überraſchenden
Erfolge der Verbündeten auf das Wetter und allerhand
„unvorhergeſehene“ Umſtände zu ſchieben, aber niemand
wird wohl glauben, daß ſich ein Volk nach ſolchen Schlägen
noch durch Vertuſchungsverſuche gefügig halten läßt. Dop-
pelt un wahrſcheinlich iſt das, wo in Jtalien ſchon vorher die
Enttäuſchung über den bisherigen Lauf der Dinge groß
war und die Kriegsluſt nur noch recht klein. Jn England
und Frankreich ſieht man deshalb auch den deutſchen
Siegen am Jſonzo mit Entſetzen zu und muß feſtſtellen,
daß ſich die engliſchen Einbeulungserfolge in Flandern
mit dieſem Rieſenerfolge verglichen doch recht jämmerlich
ausnehmen. Was FJtalien jetzt ſchon an Menſchen und
Kriegsmaterial verloren hat, iſt genug, um es eklatant zu
ſchwächen und es unfähig zu machen, den ſtarken Feind, der
ſeinen geſchlagenen Truppen auf den Ferſen ſitzt, den
ne ans zu leiſten, der die Niederlagen wettmachen
önnte.

Jn Rom haben ſich die Miniſter bei der Nachricht von
der Niederlage am Jſonzo umarmt und großprahleriſch
ausgerufen: „Sie ſollen nur kommen!“ und haben
dann die naive Feſtſtellung gemacht, daß die Römer noch
mit jedem Barbarenheere fertig geworden ſeien. Mag
ſtimmen; aber die deutſchöſterreichiſchen Truppen ſind
auch das ſtrikte Gegenteil von Barbarenheeren, denn allein
über ihnen flattern die Fahnen der Kultur, während über
Italiens Heer die kulturfeindliche Barbarenfahne der Ver
räter flattert. Was wird ſich noch ereignen? Wie raſch
und wie weit werden unſere herrlichen Truppen noch ins
gelobte Land vorſtoßen? Eins aber ſteht heute ſchon feſt:
der Siegesſpatz der Jtaliener, aus dem d'Annunzios
Phraſenſchwulſt einen Siegesadler zu machen beliebte,
liegt abgeſchoſſen am Boden, und die nächſten Tage werden
zeigen, wieviele Federn aus dem Verräterfittich der Jta
liener deutſche Fäuſte zu Frihen gedenken. Gerade da ſie
ihrem Volke vorredeten, wir ſeien ſchwach, zeigten wir den
Jtalienern unſere ganze Stärke und Ueberlegenheit. Wir
wiſſen, wie freudig jeder deutſche Soldat da an der Srite
des Verbündeten gefochten hat, denn ſelten iſt ein Volk ig



werächtſich gehaht worden, wie der Jtattener heute von den
Dentſchen. England iſt unſer Feind, dem wir hoch aufge
richtet gegenüberſtehen; Jtalien iſt uns nur ein Bandit,
dem wir am liebſten mit dem Abſatz des Stiefels unſere
Verachtung ausdrücken. Mit heller Freude wurde deshalb
auch überall bei uns Italiens raſche Vergeltung begrüßt,
und jeder neue Hieb auf den Verräternacken wird neuen
Jubel auslöſen. Blieb Italien treu, wäre dieſer unſelige
Krieg längſt beendet, ſeiner Perfidie verdanken die Feinde
mur, daß ihr Atem bis heute ausreichte, uns Widerſtand zu
hen Das werden wir Jtalien nie vergeſſen und ſind
dem Gott der Schlachten dankbar, daß er das Geſchick des
Verräters ſich jetzt erfüllen läßt. Es gibt eine Gerechtig-
keit! Das werden alle unſere Feinde erfahren. Wird
Stalien aber ſein gerechter Lohn, dann wird es bitter und
ſchwer daran zu tragen haben. Es ſei ihm gegönnt, ein
Verräter hat es nicht beſſer verdient. Verachtet und ver-
lacht, ſelbſt von denen, die ſich heute ſeine Verbündeten
nennen, wird Jtalien nach dem Kriege daſtehen. An ſeinem
Bundesgenoſſen erprobte Deutſchland aufs neue ſeine
Treue. Gegen den Ruſſen holten wir öſterreichiſches Land
zurück, gegen den Jtaliener tun wir desgleichen. Wie
lange iſt es her, daß über Venedigs Türmen die gelb-
ſchwarzen Fahnen wehten? Frankreich prägte das Wort
von der Desannektion, und ſo gut öſterreichiſch iſt Venedig
zuch noch, wie ElſaßLothringen franzöſiſch iſt.

Balfours Salbadereien
London, 30. Okt. (Unterhaus.) Jm Laufe der

Kreditberatung forderte Moel Burxtin Balfour auf, eine
Erklärung über die Politik in bezug auf die internatio-
nalen Veränderungen abzugeben die in Oeſterreich-Ungarn,
Bulgarien und der Türkei vor ſich gegangen ſeien. Bal
fo ur gab zu, daß, wenn wirklich, wie Buxtin annehme,
Veränderungen in Oeſterreich- Ungarn in Richtung der
Demokratiſierung vor ſich gegangen ſeien, ſo dürfe das ein
ſehr willkommenes Zeichen in Richtung einer geſunden
Freiheit werden. Aber er lehne es unbedingt ab, eine Er-
klärung abzugeben, die ſich auf eine ſolche Vermutung
ſtütze. Alle wünſchen ſoweit als möglich ein neues Europa
zu ſehen, ein Europa, in dem keine Elemente zu zukünftigen
Zwietracht vorhanden wären, die ſich aus unbefriedigenden
nationalen Beſtrebungen ergeben müßten. Er wolle nicht
weiter gehen, als er bereits gegangen ſei in der Feſtſtellung
von Englands Hoffnungen und Wünſchen. Buxtin habe
gewünſcht, daß Bulgarien dieſen Krieg überdauern ſolle.
Aber Bulgarien ſtehe im Felde gegen England und habe
ſich dafür entſchieden, ein Feind von Nationen zu werden,
die ſicherlich angenommen hätten, daß es durch ſtarke Bande
der Dankbarkeit an ſie gefeſſelt wäre, Während Buxtin
wünſche, daß Bulgarien aus dem Kriege ohne Kränkungen
herauskomme, weil Kränkungen die Urſache neuer Kriege
ſein würden, gäbe es andere Nationen, von denen er,
Balfour, wünſche, daß ſie ohne Kränkungen aus dem Kriege
hervorgingen, nämlich Griechenland, Serbien und
Rumänien. Das ſind unſere Verbündeten. Sie kämpfen
tapfer und bringen große Opfer für die gemeinſame Sache.
Sie kämpfen auf der Seite des Rechts und auf ſeiten des
Lichtes gegen die Finſternis. Laſſen wir ſie aus dem Kriege
ohne Kränkungen hervorgehen.

Alle Balkanſtaaten wurden unter dem Druck der
Türkei zermalmt. Jeder einzelne von ihnen hat dieſelben
Schlachten für die Freiheit mit Europas Unterſtützung ge
kämpft. Sie verlangen ihre Unabhängigkeit und Selbſt
regierung. Sie haben in faſt jeder Hinſicht geſiegt, daß ſie
ihrer nicht unwürdig ſind nach dem Fortſchritt, den ſie
auf dem Gebiete der Ziviliſation gemacht haben. Jn einem
Punkte nur haben ſie verſagt: Statt einig zu ſein, wie man
gedacht hat, durch die gemeinſame Erinnerung an die
Unterdrückung, der ſie entronnen ſind, haben ſie es niemals
verſtanden, in Freundſchaft und Frieden miteinander zu
leben. Jch freue mich, daß diejenigen Balkanſtaaten, die
jetzt unſere Verbündeten ſind, durch die ſtärkſten Bande der
Freundſchaft nicht nur an die Ententemächte ſondern auch
einander gebunden ſind. Aber wir ſind noch nicht zu dem
Punkte gelangt, wo dieſe Sache zur Beratung und un
mittelbaren Politik wird. Wir befinden uns mitten im
Kriege. Jn dieſem Kriege ſind wir Alliierten durch jedes
Amt der Loyalität verpflichtet. So ſehr auch alle wünſchen,
daß Bulgarien aus dieſem Kriege ohne Kränkung hervor
gehen möge, darf doch dieſe Nichtkränkung nicht erkauft
werden durch Verrat an denjenigen die alles, was ſie
haben, zur Unterſtützung der Sache der Alliierten darge-
bracht haben und die bereit ſind, mit uns bis zum Ende
zu kämpfen. Die Kreditvorlage wurde ſodann, wie be-
reits gemeldet, angenommen.

Franzöſiſcher Heeresbericht
dom 30. Okt. nachmittags: Südlich St. Quentin Gang uns ein
Handſtreich auf die deutſche Linie. Wir brachten Gefangene und
ein Maſchinengewehr t Artillerietätigkeit im Abſchnitt
Chavignon--Pargny--Filain, Patvrouillentätigkeit in Gegend des
Kanals. Eine ſtarke feindliche n die ſich unſern Linien
u Gegend Cerny zu nähern re wurde mit Verluſten zurück
gewieſen. Auf dem rechten Ufer der Maas hält der Artillerie-
ampf ſehr lebhaft auf der Front Chaume-Wald-Bezonvaux an.
Wir nahmen dem Feinde wieder einige neue Grabenſtücke auf
dem Coöurièrerüchen ab. Die Nacht war ſonſt überall ruhi
Heute nacht rin feindliche Flieger Nanch und die Gegen
nördlich davon mit Vomben. Eine Perſon wurde verwundet.
Der Sachſchaden iſt unbedeutend. vVom 30. Okt. abds.: Lebhafter Artilleriekampf in den Abſchnitten
von Brahe en Laonnois, Hurtebiſe und auf dem linken Maas-
uſer. Nordweſtlich von Reims konnten wir geſtern gegen Tages
ende durch einen Handſtreich auf einen deutſchen Graben weſtlich
Brimont dem Feinde ernſte Verluſte zufügen und an 20 Ge-
fangene und ebenſo Material zurückbringen. Der Tag war ſonſt
überall ruhig.

Jn der Nacht zum 29. bombardierten deutſche FlugzeugeDündirchen und Calais. Unter der Bevölkerung keine Opfer.
In derſelben Nacht erhielt Belfort einige Bomben. Es gab drei
Verwundete, darunter eine Frau und ein Kind. Nachmittags
wurde St. Dié gleichfalls beſchoſſen, wobei eine Perſon ver

rn e c Fs euge wurden r eFlugzeugführer abge en un gezwungen, mi ſchädidungen zu landen. Am 27. und 28. und in der Nacht zum 29.

warfen unſere Flugzeuge 2000 Kilogramm Sprengſtoffe auf die
Bahnhöfe und pois von Lichtervelde und Gits in Belgien,
außerdem erhielten die Bahnhöfe von Maizières, 7
ville, MetzDiedenhofen uſw. 7000 Geſchoſſe. Gingroßer Brand wurde im Bahnhof von Maizières feſtgeſtellt.

Parlamentariſches aus Oeſterreich

i lät l die nächſteee Wien, 31. Oktober. Den Blättern zufolge n ie

5ur Kanzterkriſis
ſchreibt der „B. L.“, daß auf der bayeriſchen Geſandtſchaft
die Beſprechungen des Grafen Hertling mit führen-
den Männern des deutſchen Parteilebens fortgeſetzt
wurden, ohne daß bis jetzt ein Abſchluß erzielt worden iſt.
Die Lage iſt danach als unverändert verworren zu bezeich-
nen. Die Hauptſchwierigkeiten liegen nach wie vor bei den
Parteien.

An den Beſprechungen innerhalb der Fraktionen, die
im Laufe des Mittwoch nachmittags ſtattfanden, nahmen
auch die Abgeordneten Trimborn und v. Payer teil.
Wie von parlamentariſcher Seite mitgeteilt wird, ſucht der
Führer der Fortſchrittler die Kandidatur Hertling zu
ſtützen, und er will für ſie bei ſeiner Partei eintreten. Es
gilt daher als wahrſcheinlich, daß neben dem Zentrum auch
die fortſchrittliche Volkspartei ſich für Hertling entſcheiden
wird. Daß im übrigen der bayeriſche Miniſterpräſident
auch in dem Staatsſekretär v. Kühlmann, ſeinem
engeren Landsmann, einen eifrigen Fürſprecher beſitzt,
kann nicht weiter wundernehmen.

Was die Haltung der Nationalliberalen be-
trifft, ſo geht aus einer längeren Auslaſſung ihrer partei-
amtlichen Korreſpondenz hervor, daß ſie einer Trennung
des Reichskanzlerpoſtens von dem Amte des preußiſchen
Miniſterpräſidenten entſchieden widerſtreben:

„Daß Herr Dr. Michaelis preußiſcher Miniſter
präſident we den ſoll, halten wir für gänzlich unmög-
lich. Auch Preußen braucht gegenüber den inneren Aufgaben,
die ſich ohne Kämpfe nicht werden löſen laſſen, an ſeiner Spitze
einen eminent politiſchen Kopf. Dafür einen Mann auszu-
wählen, der an anderer Stelle politiſch geſcheitert iſt, iſt eine
Möglichkeit, die ſelbſt in Preußen nicht ins Auge gefaßt werden
dürfte. Aber auch in Preußen kommt es darauf an, die politiſche
Färbung des Leiters der Politik ſo zu wählen, daß er imſtande
iſt, eine mittlere Linie zwiſchen den auseinanderſtrebenden
Parteien innezuhalten. Daß das einem konſervativ-orthodoyen
Mann wie Herrn Dr. Michaelis gelingen ſollte, ſelbſt wenn er
eine etwas größere Geſchicklichheit entfaltet als in ſeiner bis
herigen Stellung, iſt wohl ſchwer anzunehmen. Will man auch
die gemäßigt liberalen Elemente in eine oppoſitionelle Stellung
hineindrängen, dann mag man den Verſuch machen. Jm üb igen
ſcheint auch jetzt wieder dasſelbe Schauſpiel ſich vor unſern
Augen zu entwickeln wie in den letzten Tagen der Kanzler-
ſchaft des Herrn von Bethmann Hollweg und nach
ſeinem Abgang. Man hält es nicht für notwendig, auch mit der
preußiſchen Volksvertretung irgendwelche Fühlung zu nehmen.
Man geht über ſie hinweg, weil man glaubt, daß ſie ſchwerlich
ſich bereitfinden würde, irgendwelche Schwierigkeiten zu machen.
Man hat dabei allerdings die Erfahrung für ſich. Viclleicht gibt
es aber doch auch für dieſes Parlament, dem man in den letzten
Kriſen ſo hart mitgeſpielt hat, eine gewiſſe Grenze der
Gutmütigkeit und Vertrauensſeligkeit. Esdürfte vielleicht doch fraglich ſein, ob man nicht früher oder ſpäter
ſich genötigt ſieht, auch in dieſem Punkte an leitender Stelle um
zulernen.“

Wenn man die Geſamtlage überblickt, ſo läßt ſich nur
feſtſtellen, daß ſie einen in höchſtem Grade unerfreulichen
Eindruck macht. Das Steuerruder des Staates wird unker
dem eigenwilligen Machtverlangen der Parteien hin- und
hergetrieben, und das in einer Zeit, da alle Kräfte mit
äußerſter Anſpannung nur auf ein Ziel gerichtet ſein
ſollten. Es iſt wahrhaft erſtaunlich, zu ſehen, welchen Luxus
diejenigen Männer, die als Vertreter der deutſchen Volks
vertretung zu handeln berechtigt zu ſein glauben, ſich in
dieſer ſchweren Zeit in der Verewigung innerer Kriſen-
zuſtände geſtatten. Angeblich iſt es ihnen darum zu tun,
das Reichsſchiff endlich wieder in ein ruhigeres Fahrwaſſer
zu bringen. Jn Wirklichkeit nimmt die allgemeine Ver
wirrung von Tag zu Tag zu, und es wird immer deut-
licher, daß ſie nur einen Mann für den höchſten Poſten im
Reiche zulaſſen wollen, der ſich vorher ihren Programm
forderungen nahezu bedingungslos verſchreiben will. Von
den Rechten der Krone ſcheint bei dieſen eigentümlichen
Verhandlungen kaum noch die Rede zu ſein und das An
ſehen der Reichsleitung, das unfehlbar in die Brüche gehen
muß, wenn ihr jede innere Handlungsfreiheit von vorn-
herein genommen wird. ſcheint den Reichstagsherren keine
Sorge zu bereiten. Wir können nur wiederholt fragen,
wie lange dieſe Zuſtände noch fortdauern ſollen, und wie
lange man die Geduld des Volkes mit ſolchen in
unſerer ganzen Geſchichte bisher unerhörten Treibereien
noch fernerhin auf die Probe ſtellen will?

Deutſche Gefangene im deutſchen Feuer

Die Tatſache, daß die Franzoſen entgegen den Be
ſtimmungen des Völkerrechts und der Haager Abkommen
die deutſchen Gefangenen in unerhörter Weiſe in der
Armeezone verwandt haben, wird immer wieder durch Aus
ſagen von zurückgekehrten Gefangenen erhärtet.
der aus der Gefangenſchaft entflohene
Sch. folgendes aus:

„Jch wurde am 3. Juli 1916 bei Herbécourt (Somme)
Zzefangen genommen. Von hier wurde ich mit ungefähr vier-
bis fünfhundert Mann 10 bis 12 Kilometer zurückgeſchafft und
mußte fünf bis ſechs Tage und Nächte im Freien übernachten.
Nachdem noch einige hundert Gefangene dazu gekommen waren,
wurde gegen den 10. Juli ein Transport von annähernd 1000
Gefangenen nach Longeau bei Amiens geſchafft. Hier vier
Tage Ruhe in einem Schafſtall, faſt ohne Nahrung

Mitte Juli kam ich mit einem größeren Transvort zur
Front zurück und mußte ungefähr acht Kilometer hinter der
Front an Wiederherſt llung der Straßen arbeiten. Hierbei
verlor der Arbeitstrupp drei Mann, die verwundet wurden.

Einige Tage ſpäter wurde der Gefangenentrupp noch weiter
vorgezogen und arbeitete in der Nähe von Maricourt zwiſchen
den Batterieſtellungen am Ausheben eines
Kolonnentveges.

Am 24. Juli bekam der Gefangenentrupp
einen Volltreffer ſchwerſten Kalibers und verlor dabei
zwanzig Tote und fünfzehn Verwundete.

Als die Gefangenen infolgedeſſen die Arbeit verweigerten,
wurden ſie auf Befehl eines franzöſiſchen Hauptmanns mit
Bajonetten dazu angetrieben. Um die Verwundeten
kümmerten ſich die Franzoſen gar nicht. Jn der Nähe liegende
engliſche Truppen ſorgten dafür, daß die Verwundeten verbunden
wurden und gaben ihnen auch zu eſſen.

Am 26. Juli wurde, da ſich die Gefangenen wiederholt
weigert hatten, im Feuerbereiche weiter zu arbeiten, die Arbeits
kolonne nach Belair zurückgeführt und hier zu Wege und Bahn-
ausladearbeiten verwandt.“

Dank der ſcharfen Vergeltungsmaßnahmen der deut-
ſchen Regierung bequemte ſich die franzöſiſche Regierung
im Avril 1917 dazu, die deutſchen Krièasgefangenen bis
mindeſtens dreißig Kilometer hinter die Feuerlinie zurück
zunehmen, nachdem franzöſiſche Granaten an franzöſ ſchen
Kriegsgefangenen hinter der deutſchen Front Gleiches mit
Eleichem vergolten hatten.

Musketier Fritz
So ſagt

Die kumulativen Wirkungen dez
Unterſeebootkrieges

In der Schiffahrtsbeilage des „Journal of Comw,.
vom 18. Oktober 1917 leſen wir das Folgende: wen

„Man muß ſich wohl daran erinnern, daß die Mz,nden Krieg zu einem für uns erfoſgreichen Abſchluß iign
davon abhängt, wie ſich der Schiffbau in den nächſten n
entwickelt, und auf den Anſtrengungen des Schiffsbaug e
nächſten zwei Jahre beruht die Möglichkeit für Großbrite de
den alten Platz unter den Nationen wiedergugewinnen en
man muß ſich vor Augen halten, daß die wöchenttgee
Verluſte von einer ſich beſtändig ver ringe en
Ge ſamtſumme abgezogen werden müſſe der
daß wir, da wir nicht die Ziffern für den Neubau kennen J r
den Verluſten gegenüberſtellen können, zu der Schlußfoeh
getrieben werden, daß das Ergebnis kumulg denn
Man hat gemeint, die amtlichen Auslaſſungen über den ügi
krieg enthielten zuviel Proteſte, und es würde in der Tat
der Sachlage entſprechen, wenn wir ganz beſtimmte du
rungen erhalten könnten, daß das Schiffbauprogramm d

eführt wird. Man wird ſich erinnern, daß Schähungen
Schiffbauerzeugung mehr als einmal im Lichte der v
ſachen einer Korrektur haben unterzogen werden müſſen ind
hat ſich letzthin bezüglich des Probiems des Schiffbaues ein v
zeichnendes Schweigen geltend gemacht. enn man a
beſtimmte Mitteilung machen könnte, daß die fahrber
Tonnage den Erwartüngen ent'pricht und daß die Hoffnum
welche wir vor einigen Monaten hatten, nicht von Entläuſg
begleitet ſein werden, ſo würde das viel zweckmäßiger ſein
die r Verſicherungen über dieſen oder jeren wen
wichtigen Gegenſtand, wie wir dieſelben kürzlich erhalten u
Keine der von den amerikaniſchen Werften erwarteten ifleiſtungen kann jetzt eintreten. Dies verändert die wnte d

lage.“
Dieſe Auslaſſungen des großen engliſchen Schif.

fabrtsblattes zeigen deutlich, welche Befürchtungen man
Fachkreiſen hegt. Die Erkenntnis von der kumulakivg
Wirkung des U-Bootkrieges iſt für uns nicht neu. Wohl
aber iſt es intereſſant, dieſelbe jetzt auch in England von
zufinden. Die Schiffahrtskreiſe pflegen einen guten Ejn,
blick in die Tätigkeit der großen Werften zu haben.
iſt deshalb beachtenswert, wenn gerade von dieſer Seit
Zweifel an der Durchführung des Schiffbauprogramms
hegt werden, welches ſ. Zt. der engliſche Premierminiſe
mit ſo großem Wortaufwand verkündete. Während du
engliſche Regierung die irreführende Aufſtellung der Ver
ſenkungsziffern (nämlich nur nach der Zahl der verſenkten
Schiffe anſtatt nach der Tonnage) mit militäriſchen rig
den zu verteidigen fucht, iſt dies bezüglich des Handels
ſchiffbaues kaum möglich, und das „Journal of Commerc
hat auch darin recht, daß die Schweigſamkeit auf dieſen
Gebiete verdächtig erſcheint.

Die Kohlennot in Jtalien
Die verheerende Wirkung unſeres UVoofkrieges auf de

feindlichen Volkswirtſchaften tritt wohl nirgends ſichtbaſer
Erſcheinung als in dem Niedergang der Kohleneinfuhr v
Jtalien. Soweit die beiden bedeutendſten Kohleneinfuhrhäſe
des HKönigreiches, Genug und Savong, in Betracht kommen
die Einfuhr in den erſten neun Monaen dieſe z Jahres in
mehr als die Hälfte der entſprechenden Menge des Vorjehreß
abgenommen, nämlich von rund 56 Mill. Tonnen auf 17 Nil
Tonnen. Der „Corriere Economico“ vom 11. Oktober veröfſen.
licht hierüber im einzelnen folgende Zahlen: r

Jn Genug kamen in den erſten neun Monaten dez Jahw
1917 nur 1,2 Mill. Tonnen Kohlen an gegen 2,4 Mill. Tone
in der gleichen Zeit 1916. Wäh erd die Einfuhr im Septembe
vorigen Jahres noch 261 000 Tonnen betrug, ſank ſie in den
ſelben Monat d. Js. auf 129 000 Tonnen. Für Savona iſt de
Rückgang noch trächtlicher. Seit Beginn bis einſchließlih
September d. Js. wurden dorthin 0,49 Mill. Tonnen Kohle
importiert gegen 1,13 Mill. Tonnen in den erſten neun Mongtet
des Vorjchres. Die Verſchlechterung iſt hauptſächlich auf de
Ausbleiben der amerikaniſchon Zufuhr zurückzuführen. In
September 1916 wurden noch Tonnen amerikaniſ
Kohle nach Genug importiert, im Sep ember 1917 gelangte roh
nicht dieſer Menge, nur 4200 Tonnen, aus Amerika dorthin
Nach Savona lieferte Amerika in derſelben Zeit nur 2290 Tor
nen gegen 24 467 Tonnen ein Jahr zuvor. Auch aus Schottland
und Walez ging die Einfuhr weſentlich zurück; nur aus den
übrigen England hielt ſie ſich notdürftig.

Bezeichnend für den „heiligen Egoismus“ der J'aliener i
die dem Rückgang der Einfuhr entſprechende Bewegung der
Schiffsankünfte. nach Flaggen geordnet. Man ſollte meinen
daß Jtalien Veranlaſſung hätte, möglichſt viele Schiffe in den
wichtigen Dienſt des Kohleneinfuhrhandels zu ſtellen. Siat
deſſen beweiſt die Statiſtik, daß Jtalien ſeine Schiffe ſchonen
aus dieſem Geſchäft zurückgezogen und die Kohleneinfuhr haut
ſächlich der ohnehin überlaſteten engliſchen Schifffahrt überlaſſen
hat. Auch die übrigen Nationen halten ihre Schiffe fern. u
den erſten neun Monaten 1917 kamen nur 74 italieniſche
Dampfer in Genug an, gegen 184 in der gleichen Zeit des Von
jahres. Die engliſche Dampferzahl ſank nur von 188 auf llt
während die übrigen Nationen 51 Dampfer emtſandten gegen
238 im Vorjahre. Jn Savona wich die Zahl der itlaieniſchen
Kohlendampfer zur entſprechenden Zeit von 85 auf 17, wäh en
der engliſche Anteil ſich von 78 Kohlendampfern auf 50 ber
minderte und die übrigen Natjonen ihre Hilfe von 145 Dampfer
auf 19 einſchränkten.

Die Urſache der Kriſis iſt fraglos dem Schiffsraummang
zuzuſchreiben, der ſeinerſeits auf den UBootkrieg zurückgefühe
werden muß. Die Wirkung zeigt ſich in einer beängſtigende
Teuerung und Knappheit der Kohlenvorräte, denn FJtalien beſt
foſt keine eigenen Kohlenlager. Genug und Sdvona haben ſi
von Januar bis September dieſes Jahres durchſchnittlich mit
etwa 189 000 t monatlich behelfen müſſen, während das klein
neutvale Holland ſich in dem letzten Abkommen mit Deutſchlan
eine monatliche Zufuhr von 250 000 t ausbedang!

Auf dem Grunde des engliſchen Kanals
Notterdam, 30. Oktober. (Privattelegramm.) In del

zweiten Oktoberwoche ver ſenkte ein deutſches UBoot im en
liſchen Kanal einen aus Amerika kommenden bewaffneten en
liſchen Dampfer mit folgender Ladung: 135 Stück 75mm el
geſchütze, dreißig 12-cm-Haubitzen, 50 000 Feldgranaten, 22
12-cm-Granaten, 150 Handgranaten, 20 000 Gewehre, ſeh
Panzerautomobile, elf Laſtkraftwagen, 500 000 Patronen un
140 Maſchinengewehre.

Enaliſcher Heeresbericht
vom 30. Okt. nachmittags: Heute früh griffen wir nördlich det

an. Unſere Truppen machen gute For
r t

Die Reformationsjubelfeier in Berlin
Berlin, 31. Oktober. Die 400jährige Wiederkehr des Reſor
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r- und Derbymänner ſollen kein deutſches Bajonett in

kriegen. Wie ein Schneepflug werden ſie ſich Gaſſe
Das Ganze muß einen Namen haben, nennen wir es

handelnde Feſtung.

dir Deutſche, Sir Douglas, wollen dich nicht verklei
J Du haſt deine Kanonen-Uebermacht mit der neuen Taktik

z ausgenutzt. Das verkennen, ſiehe den Heldenmut unſerer
o z Die Elefanten Pyrrhus haben, wer

die erſten Glieder der römiſchen Phalanx
dieſe Verkörperung der Maſchinen

beleidigen.
e das leugnen,

nd 26. September nicht vollbracht haben, der gewaltige
g am 4. Oktober hat unter Regen und Sturmböen deine

auf die heißbegehrten flandriſchen

Aber nehmen wir, einmal diefe ſcheinbar muſterhafte Taktik
unter die Lupe.

Du wollteſt die Bewegung, das Urelement der Schlacht,
ausſchalten. Der Manövrierkunſt des aus fridrizian nGenius gewachſenen Heeres mit deinem Feuerſchild die Bar
kade vorhalten. Das lange Trommeln der früheren Schlachten
hatte dem deutſchen Gegenſtoß den rich igen Weg gewieſen, du
verſuchteſt deshalb mit kurzen Trommelſchlägen uwz in die
Jrre zu führen. Was war der Erfolg? Unſere Diviſionen
haben freilich war's ein Wunder an Heldenmut den Feuer
ſchild unterlaufen haben auf den Höhen von Poelkapelle, Zonne
beke, Bekelgere und Oheluvelt deine Bullen an den Hörnern
gepackt und das erzwungen, was du vermeiden haſt wollen Die
Jnfanterieſchlacht.

Deine Sturmtruppen hatten Befehl, nach den erſten 400
oder 700 Meter ſich hinzulegen, und ſie taten's gern. Aber deine
eigenen gefangenen Offiziere entrüſten ſich über verpaßte Ge
legenheiten. Ganze Bataillone, die vermeintlich freies Feld vor
ſich hatten, du ften nicht vorwärts, weil die Nachbarn befehls

äß auf dem Bauch lagen.wer wandelnde Feuerſchild iſt auch ein wackeliger Apparct.
Zwar haſt du in dem Vortragen der Schlachten ganze Neſter
von Batterien vorgeſchoben, haſt Förde bahnſchienen und
Schwellen bei den Geſchützen aufgeſtapelt. Aber wie die
Artillerie nun mal iſt, der rechte Drang nach vorwärts fehlt
den braven Leuten. Das deutſche Vernſchtungsfeuer lockte ſie
nicht gar ſehr. Und deine gefangenen Offiziere ſchimpfen über
die Feldartillerie, die ſie nicht geſehen haben.

Du haſt Bombengeſchwader über unſer Hintergelände gejagt.
Der E folg? Belgiſche Bürger fuhren ins Jenſei's, flamiſcher
Haß ballt die Fauſt gegen England, aber keiner unſerer
Munitionszüge iſt entgleiſt. Deine Schlachtſtaffeln ſollen wie
die Pfeile des Zerres die Sonne verdunkeln. Der Erfolg
Unſere Albotroſſe haben dreimal ſo viele heruntergeholt nach
der Weiſe: viele Hammel ſind der Wölfe Luſt. Mit Maſchinen
gewehren deiner nächtlichen Flieger haben unſere Kolonnen auf
hellſchimmernden Landſtraßen Mondſcheinſerenaden gepfiffen.
E. folg Die de e ded hatten immer Schießbedarf
und Verpflegung, ſoviel ſie urften.a über Taktik reden Weder Technik noch Taktik
entſcheiden das titaniſche Ringen der beiden mächtigſten Völker
Europas. Jhr wollt die Kanonenſchlacht. wir wollen die Jn
fanterieſchlacht. Jhr ſchwört auf die Maſchine, wir auf die
Zucht und das heldenmütige Herz des Musketiers. Was wird
ſtärker ſein? Kanonen oder Bataillone

Der Wiedereintritt der Krieger in die
Krankenkaſſen

Leider haben die meiſten Krieger von ihrem Rechte, bei der
Einberufung zur Fahne als freiwillige Mitglieder bei ihrer
Krantenkaſſe zu verbleiben, keinen Gebrauch gemacht. Viele
haben das inzwiſchen ſehr bedauert, denn ſie hätten durch die
Weiterverſicherung nicht nur ſich den Anſpruch auf die vollen
Kaſſenleiſtungen in Fällen der Krankheit oder Verwundung er
halten, ſondern auch ihren Angehörigen die Anwartſchaft auf
Familienhilfe, wenn die Kaſſenſatzung ſolche vorſieht. Daran
iſt nun nichts mehr zu ändern. Um ſo mehr aber iſt es erforder
lich, daß der Soldat ſich darüber klar wird, wie er die Kaſſen-
mitgliedſchaft wieder erlangt und ſo für die Zeitnach er Entlaſſung aus dem Heeresdienſt ſich die Wohltaten der

Krankenverſicherung ſichert. Er wird ihrer wegen der über-
ſtanderien Anſtrengungen vielfach noch mehr bedürfen, als die
rig Verſicherten.

er alsbald nach ſeiner Entlaſſung aus dem Kriegsdienſt
wieder in eine verſicherungspflichtige Beſchäftigung eintrirt, wird
dadurch ohne weiteres auch wieder Mitglied der Krankenkaſſe und
braucht deshalb beſondere Maßnahmen nicht zu treffen. Bei
vielen liegt aber die Sache nicht ſo. Teils werden ſie nicht ſo
gleich eine ihren Wünſchen entſprechende Arbeit finden, teils
werden ſie zu einem Beruf übergehen, in den ſie nicht verſiche-
rungspflichtig ſind, was z. B. bei denjenigen die ſich
ren machen, teils werden ſie auth zur rrichtung ver
icherungspflichtiger Lohnarbeit nicht imſtande ſein, wie viele
Verwundete und Kranke, die als dienſtuntauglich aus dem Laza
rett entlaſſen werden. Andere wieder waren ſchon vor der Ein
berufung zur Fahne nicht mehr verſicherungspflichtig, ſondernnur noch fiwillige Mitglieder der Krankenkaſſe.

Für alle dieſe iſt durch beſondere Beſtimmungen geſorgt.
Alle Soldaten, die wegen Eintritts in den Kriegsdienſt ihre
Kaſſenmitgliedſchaft haben erlöſchen laſſen, können binnen ſechs

der gacredr n die Fee.kaſſe eintreten. Das gilt ſowohl für wimüglrezer. Wieſen
für freiwillige Mitglieder der Krankenkaſſen. Die Krankenkaſſen
ſind nicht berechtigt, die Wiederaufnahme in c ar r V
ärztlichen Unterſuchung abhängig zu machen. Der Eintritt in 7
Kranfenkaſſe iſt alſo auch kranken Soldaten geſtattet, und
Anſprüch auf die vollen Kuaſſenleiſtungen en auch bei ſolcher
Krankheiten, die beim Wiedereintritt in die Krankoukaſſe ſchor
vorhanden waren.

Wenn geſagt wurde, daß das Recht zum Wiedereintritt in
die Krankenkaſſe binnen 6 Wochen nach der Rückkehr in die
Heimat geltend zu machen iſt, ſo gilt dieſes natürlich in erſter
Linie für diejenigen Soldaten, die nach Friedensſchluß in die
Heimat zurückkehren. Die Bedeutung dieſer Beſtimmung geht
aber noch erheblich weiter. Auch ſolche Soldaten ſind zum
Wiedere eitritt in die Krankenkaſſe befugt, die ſchon vor Friedens
ſchluß wegen Verwundung oder Erkrankung als dienſtuntauglich
entlaſſen werden. Von dieſen ſollte es niemand verſäumen, als-
bald nach der Rückkehr in die Heimat, d. F nach der
Entlaſſung aus dem Lazarett, ſich bei ſeiner Krankenkaſſe anzu
melden, denn dieſe Kriegsteilnehmer bedürfen der Hilfe der
Krankenkaſſe am meiſten. Rückkehr in die Heimat liegt endlich
auch vor bei einer längeren Beurlaubung. Gibt auch nicht jeder
kurze Urlaub das Recht zum Wiedereinktritt in die Krankenkaſſe,
ſo iſt dies doch dann der Fall, wenn der Soldat längeren Urlaub
bekommen hat, ſo daß er in der Lage iſt, ſein bürgerliches Leben
für längere Zeit wieder aufzunehmen. Hier bietet ſich für viele
Soldaten, die es bedauern, daß ſie ihre Kaſſenmitgliedſchaft haber
verfallen laſſen, die Möglichkeit, ſie ſchon vor Friedensſchluf
wieder zu gewinnen.

Dieſe Möglichkeit bietet ſich noch in einem anderen Falle
Soldaten, die während der Militärdienſtzeit zu einer Arbet kom
mandiert werden, ſind zwar nicht e ehe et
und werden deshalb nicht zur Krankenkgſſe angemeldet, wohl aber
iſt dies dann der Fall, wenn der Soldat zur Arbeit beurlaubt
wird, ohne deshalb aus dem Militärverhältnis entlaſſen zu wer-
den. Auch dieſe Soldaten haben das Recht, als freiwillige Mit-
glieder bei der Krankenkaſſe zu verbleiben, ſofern ſie dies nur
innerhalb 83 Wochen nach dem Ausſcheiden der Krankenkaſſe
egenüber erklären. Zwar iſt im allgemeinen in realen die Weiterverſicherung nur dem tattet, der in den

vorangegangenen 12 Monaten mindeſtens 26 Wochen oder un
mittelbar vodher mindeſtens 6 Wochen Mitglied einer Kranken-
kaſſe geweſen iſt. Für Soldaten gelten hier aber günſtigere Be
ſtimmungen. Die Militärdienſtzeit wird nämlich nicht mit

vechnet, ſo daß auch die Mitgliedzeit vor Beginn der Militär
ienſtzeit angerechnet wird.

Die Satzungen mancher Krankenkaſſen enthalten die Be
ſtimmung, d einzelne Leiſtungen nur dann gewährt werden,
wenn eine beſtimmte Wartezeit erfüllt iſt, d. h. wenn die Mit
gliedſchaft ſchon eine gewiſſe längere Zeit nd beſtanden hat.
Soldaten, die dieſe Wartezeit vor Beginn der militäriſchen
Dienſtleiſtungen ſchon erfüllt hatten, brauchen ſie nach der Rück
kehr in die Heimat nicht nochmal zurückzulegen. War die Warte-
z vorher erſt teilweiſe erfüllt, ſo wird dieſe Zeit auf die neue

itgliedſchaft angerechnet, und zwar auch dann, wenn der Solda
nach der Rückkehr in die Heimat Mitglied einer anderer
Kranlenkaſſe wird.

Vermiſchtes
Leichenſchändung

Ofenpeſt, 31. Okt. Jn dem bei Ofenpeſt legenen Dorfe
Uercem, wo die Großfürſtin Alexand ing wlowna, die
erſte Gemahlin des Erzherzogs Joſeph Polotin von Ungarn be
graben liegt, wurde die Grabkapelle erbrochen. Die Leiche, die
in einem dreifachen Ergzſarge geborgen war, wurde ihres reichen
Schmuckes beraubt. Von den Tätern wurden die in der Kapelle
befindlichen prachtvollen Kirchengegenſtände entwendet. Die
Polizei iſt den Tätern auf der Spur. Der ruſſiſche Hof, welcher
für die Bewachung und Erhaltung des Gottesdienſtes durch
ruſſiſche Prieſter Sorge trug, hatte bei Ausbruch des Krieges
das geſamte Perſonal zurückgezogen, wodurch die Verübung de
Frevels ermöglicht wurde.

Geſcheitert

Paris, 30. Oktober. „Temps“ meldet aus Marſeille: Das
Tumiſer Poſtſchiff „Mascara“ iſt geſcheitert. Dik Menſchen
wurden gerettet. Das Wrack iſt nicht aufgefunden worden.

Nachdruck verboten.)

Geheimniſſe und Wunder
Von Gertrud von Stokmans.

Eſtelle wurde gerufen und war ſehr erſtaunt, in dem
er des Hausherrn den Grafen Andreas zu finden,

ſie begrüßte ihn ganz unbefangen und ſah anmutig
reizend aus, wie immer. Das helle Tageslicht konnte
Schönheit nichts anhaben, aber der Ausdruck ihres Ge
veränderte ſich ſehr bald und drückte eine gewiſſe Be
nis und Spannung aus. Sie empfand die feindliche
mung, die von dem Grafen ausging, bemerkte ſeine
Zurückhaltung, und als er ſie bat, Platz zu nehmen,

ſie ihn unſicher und fragend an.
Ohne ein Wort zu ſagen, legte Graf Andreas die Zeit
ſten und Zeitungen vor ſie hin, und ein Blick auf ihr
es Bild, das obenauf lag, genügte, um ihr zu zeigen,
ſie erkannt war. Das Blut wich aus ihrem Antlitz,
mit einer Gebärde ſchmerzlicher Abwehr ſank ſie in den
l zurück. Er aber ſtand vor ihr wie ein Richter, und

gequält fragte: „Woher? Wie iſt es möglich?“ er
te er mit ſcharfem Sarkasmus:
ie waren ſehr vorſichtig, Antoinette Vidal, aber doch

vorſichtig genug. Sie trugen den Schlangenring, und

t Jch preiſe den Zufall, derdurch einen Freund auf die rechte Spur führte, und
für eine Dame nicht angenehm iſt, allein zu reiſen, bin
reit, Sie heute abend bis an die Grenze zu begleiten.
Bug geht um zwölf Uhr zehn. Um Jhre Sachen zu
haben Sie noch vollauf Zeit, und wenn Sie mit dem
en Reiſegeld nicht verſehen ſein ſollten, wird es mir

anügen ſein, Jhnen dasſelbe vorzuſtrecken.“
ſtelle hatte das bleiche Geſicht in den Händen ver

und lauſchte ſtumm, doch plötzlich ſchnellte ſie empor
ragte leiſe und erregt: „Weiß Engelbert, daß ich An
e Vidal bin?“
Fein,“ war die Antwort, „er weiß es nicht, und er ſoll
i erſt erſahren, wenn Sie uns für immer verlaſſen

Die Wahrheit wird ihn ſchwer treffen, aber ſein
wird ihm über die Enttäuſchung und der Schmerz der
ung hinweghelfen. Wenn ich fragen darf, wie
wollten Sie ihn noch am Narrenſeil führen und Onkel

Geſtfreundſ haft in Anſpruch nehmen?“
ie lange?“ wiederholte ſie unſicher, „mein Gott, das
h ſelbſt nicht ſagen, ich lebte von einem Ta z

b und war wie ein gehetztes Wild dem das Geklaff
ſeute in den Obren klingt, und das inſtinktiv nach
und ſicherer Deckung ſucht. Auf der Maienburg fand

„ich, auf ein Zeitungsinſerat hin, eine Zufluchtsſtätte, aber
nur für kurze Zeit, und als Engelberts Neigung mir
goldene Brücken baute, und hilfreiche Hände ſich mir ent
gegenſtreckten, ergriff ich ſie, und hielt ſie feſt. War das
ein Unrecht, ein Verbrechen? Jch glaube, in meiner Lage
hätten Sie dasſelbe getan. Jeder iſt ſich ſelbſt der Nächſte,
aber ich habe mit Jhrem Bruder nicht nur geſpielt, ich habe
ihn wirklich gern, wenn auch nicht, wie eine zärtliche Braut,
und ſeine reine, vertrauende Liebe war Balſam auf meine
brennenden Wunden. Jch war ihm immer dankbar da-
für. Und er. Graf Andreas, war er nicht glücklich, iſt er
nicht zum Jdealiſten geworden durch mich? Weshalb ſollte
ich nicht nehmen, was er mir freiwillig gab, und mich wäh-
rend meines Hierſeins daran erfreuen? Eines Tages
wollte ich für immer heimlich und ſpurlos aus ſeinem Leben
verſchwinden, und ihm nur einen Brief hinterlaſſen mit
W ren „Tröſte Dich, Bertie, Du haſt eine Unwürdige
geliebt.“

Graf Andreas lächelte ſpöttiſch. „Dann ſtimmen wir ja
ganz überein, meine Gnädigſte, nur mit einem kleinen
Unterſchied. Nicht Sie werden ihm dieſe Worte ſagen, ſon
dern ich, und an Beweiſen wird es mir nicht mangeln.“

„Jch ſoll nicht Abſchied von ihm nehmen?“ „Nein, er
ſoll nicht mehr leiden, als durchaus notwendig iſt, und nicht
von neuem bezaubert und verwirrt werden.“

Aus Antoinette Vidals Zügen verſchwand die Span-
nung, ſie ſah ihren Gegner triumphierend an, und mit der
Koketterie, die, als ein Teil ihres Weſens, ſo beſtechend
wirkte, ſagte ſie ſchnell, faſt atemlos: „Sie geben alſo zu,
daß ich bezaubern kann?“

„Gewiß,“ meinte er ruhig, „und vielleicht wäre auch
ich dieſem Zauber erlegen, wenn, von Anfang an, mein
Mißtrauen nicht größer geweſen wäre, als mein Wohl
ſelg len an Jhrer geiſtigen Anmut und vollendeten Schön

ei
„Meine Schönheit!“ widerholte ſie, emporſchnellend,

mit tiefer Bitterkeit, „ſie iſt ein Dangergeſchenk, ein Fluch,
ein Verhängnis. Sie hat mir den Frieden geraubt, meine
Stellung untergraben. und unzählige Opfer gefordert.
Seit ich erwachſen bin, haben mich die Männer wie eine

»gierige Mente verfolqgt, und als ich mich gegen ihre offenen
und heimlichen Angriffe wehrte, und dabei verſehentlich
über das Ziel hinausſchoß, hatte kein Menſch Mitleid mit
mir. Man nannte mich eine Circe, eine männermordende
Kokette, und die öffentliche Meinung verurteilte mich er
barmunaslos.“

Aber Sie hatten einen glänzenden Verteidiger, und
die Geſchworenen, gerührt von Jhrer Jugend und Schön
beit, ſprachen Sie frei.

Antoinette Vital blickte ihn finſter an. „Mußten ſie
nicht, konnten ſie mir eine Schuld nachweiſen? Sie haben
die Verhandlungen geleſen, Graf, und kennen die Vor-
gänge, aber Sie wiſſen nicht, was ich vorher ertragen und
gelitten habe. Die Sache mit dem Bankier Baſſatier, die
ſo viel Aufſehen erregte und ſo furchtbar endete, war nur
der letzte Tropfen, der das volle Maß zum Ueberfließen
brachte, und er hat nicht nur für eigne, ſondern auch für
fremde Schuld gebüßt.“

„Jmmerhin, Sie haben ihn getötet, wenn auch nicht
mit Abſicht, ſondern wie ich annehmen will, in der Not
wehr. Jhre Hand iſt nicht mehr rein, Jhr Name

Sie unterbrach ihn ungeduldig mit einer Hand
bewegung.

„Jch weiß alles, was Sie in Jhrer ungeprüften Selbſt-
gerechtigkeit mir ſagen können. Die Jetztzeit hat eben kein
Verſtändnis für dieſe Art von Heroismus. Jm Altertum
wurde die Frau, die ihre Ehre verteidigte mit der Waffe
in der Hand, auf den Schild gehoben, heute wird ſie be
ſchimpft und an den Pranger geſtellt. Jch habe ein Mar
tyrium durchgemacht, ſowohl vor den Verhandlungen wie
nach denſelben. Der Spruch der Geſchworenen gab mir die
Freiheit zurück, aber nicht den Frieden der Seele, die Un
antaſtbarkeit und Unberührtheit einer geachteten und ge
ſicherten geſellſchaftlichen Stellung. Die Oeffentlichkeit
hatte ſich meines Privatlebens bemächtigt und zerrte die
intimſten Dinge ans Licht. Jch war in gewiſſem Sinne
vogelfrei.“

„Und die Familie Jhres Opfers hat Sie gewiß mit
ihrem Haß verfolgt,“ warf. Graf Andreas etwas milder ein.

Antoinette Vidal nickte. „Selbſtverſtändlich,“ erwidezte
ſie, indeſſen dieſer Haß war nicht das ſchlimmſte. T
Kundgebungen der Bewunderung und Sympathie, mit
denen ich von anderer Seite überſchüttet wurde, ließen ſich
beinahe noch ſchwerer ertragen. Gegen meinen Willen
hatte ich eine traurige Berühmtheit erlangt, und man wollte
dieſe ausnützen und mißbrauchen. Bret:lbeſitzer und
Theaterggenten machten mir die glänzendſten und unge
heueriſchſten Anerbietungen, und die Reklame wünſchte, ſich
meiner Bilder und meines Namens als Lockmittel zu be
dienen. Nach meiner Freilaſſung bekam ich täglich gonze
Stöße von Briefen, und nicht weniger als fünf Heirats
anträge waren darunter.“

„Sie waren doch ſchon ver„Verzeihung,“ ſagte er,
beirag ckte di

Sie zuckte die Achſeln „Jn den Augen. dieſer Leute
war das kein Hindernis. Sie meinten, mein Matſich doch von mir ſcheiden laſſen werde

(Fortſetzung folgt.



Provinz Sachfen und Umgebung
Kirche, Schule, Staat, Ernennungen,

Jubiläen, Todesfälle
t. Merſeburg, 314 Okt. (Das Reformations-Jubi-

kä u m) wurde heute hier in würdiger Weiſe gedacht. Die Stadt
war reich beflaggt, für die Geſchäfte galten die Sonn ags-Be
ſtimmungen eſtgottesdienſt in der Stadtkirche wohnten der ſt at, das StadtverordnetenKollegium,
die ſtädtiſchen Beamten und die kirchlichen Körperſchaften bei.
Paſtor Werther würdigte Luther und ſein Werk. Zum
Feſtgottesdienſt im Dom hatten ſich die Spitzen der ſtaatlichen
Behörden eingefunden. Supe intendent Prof. Bothorn be
handelte die Pſalmworte: „Jch werde nicht ſterben, ſondern
leben und des Herren Wort verkünden.“ Er knüpfte dabei an
das Kaiſerwort über Luther vom Jahre 1908 in Merſeburg an
und zeichnete in kräftigen Worten ein Bild der innerlichen Ent-
wicklung des Reformators. Nach den Gottesdienſten wurde auf
dem Hofe des ehemaligen Parteikloſters eine Luthereiche
gepflanzt. Gymnaſialobe lehrer Dr. Taube drückte dabei den
Wunſch aus, daß der erwachſene Baum ein freies und glückliches
Vaterland ſehen möge. Jn Kgl. Domgymnaſium und im
Lyzeum fanden vormittags gleichfalls kurze würdige Refor-
mations-Gedächtnisfeiern ſtatt.

y. Aus der Goldenen Aue, 30. Okt. Einer der erſten
lutheriſchen Pfarrer der Goldenen Aue) iſt der
am Ende des 15. Jcch hunderts in Görsboch (im Kreiſe
Sangerhauſen) geborene Cyriax Taubenthal geweſen.
Er bezey Oſtern 1514 die Univerſität Erfurt (und wurde in deren
Matrikel eingetragen als „Ciriacus Dubental de Ge ßbach“)
und wurde daſelbſt Baccalaureus. Als Pfarrer des
Ringleben (bei Frankenhauſen) trat er zu Luthers Lehre
über, infolgedeſſen er von ſeiner Patronatsbehörde, dem Dom
ſtifte zu Nordhauſen, beim Grafen Heinrich von Schwarzbug
als ſeinem Lardesherrn wegen Ketzerei und Jrrlehre verklagt
und zu Frankenhauſen 1524 verhöct wurde. Als er ſich aus
Gottes Wort verteidigen wollte, wurde ihm Stillſchweigen ge
boten und ihm aufgegeben, von ſeiner ketzeriſchen Lehre abzu
laſſen. Als der Bauernkrieg 1525 ausbrach warnte er ſeine
Pfarrkinder vor dem Schwarmgeiſte Thomas Münzer. Die
Ringleber ſchloſſen ſich den aufſtändiſchen Bauern nicht an, wes
halb dieſe das Dorf Ringleben kurz vor der Bauernſchlacht bei
Frankenhauſen in Brand ſetzen. Taubenthal mußte Ringleben
bald verlaſſen; er wurde zuerſt Gräflich Mansfeldiſcher Hof-
prediger in Allſtedt, dann evangeliſcher Reformaor der Graf-
ſchaft Hoya (in der Provinz Hanneover) und zuletzt Pfarrer in
Wolferſtedt (bei Allſtedt), wo er ſtarb. Jn ſeinem Teſtament
vermachte er 1563 der Schule ſeines Heimatdorfes Görsbach
300 Gulden, der Kirche daſelbſt 100 Gulden und ſeine Bibliothek
ind den Ortsarmen 15 Gulden.

Verſchiedene Vachrichken
Naumburg, 31. Okt. (Selbſtmord.) Jn einem hie-

ſigen Gaſthofe wurde Monag das Zimmer eines Reiſenden, der
kein Lebenszeichen von ſich gab, polizeilich geöffnet und dabei
feſtgeſtellt, daß der fremde etwa 80jährige Mann ſich durch Er-
ſchießen den Tod gegeben hatte. Ueber ſeine He kunft wär bis-
her nichts feſtzuſtellen, da der Fremde keine Papiere bei ſich
führte.r Magdeburg, 30. Okt. (Das Schwurgericht) ver-
handelte gegen den Arbeiter Willi Mutz zu Genthin und die
veveheliche Stellmacher Martha Altenkirch, geb Mutz, zu
Brandenburg, wegen Urkundenfälſchung in Tat-
einheit mit Betrug. Frau Altenkirch verkaufte ihre Monats
karte zur Eiſenbahnfahrt zwiſchen Genthin und Kirchmöſer an
ihren Vetter Mutz nachdem ſie darauf ihren Namen ausradiert
und ſeinen Namen eingeſchrieben hatte. Die Geſchworenen ver
neinten die Schuldfragen gegen Mutz, bejghten dagegen gegen
Frau Altenkirch die ſchwere Urkundenfälſchung unter Zu
billigung mildernder Umſtände. Der Gerichtshof verurteilte ſie
zu 3 Monaten Gefängnis und ſprach Mutz frei.

Wittenberg, 30. Okt. (Mit dem Bau einer elek-
triſchen Hochſpannungsleitung von Witten-
berg nach Berlin) iſt jetzt begonnen worden. Die Leitung
erhält zunächſt Anſchluß an die Starkſtromleitung Zſchornewitz
Pieſteritz. Sie verläuft über Zahna, Naundorf, Soeehauſen,
Jüterbog, Kloſter Zinna, Luckenwalde und Trebbin nach Berlin.
Eine ähnliche Zentrale will man bei Bitterfeld in der Nähe
der Leopoldsgrube erbauen und mit der erſteren verbinden, um
ſtets für S'örungsfälle eine Ewgänzzung zu haben. Die Aus-
führung des Baues hat die Allgemeine Elektrigitäts- Geſellſchaft
Berlin übernommen.

Aus Halle und Umgebung
Halle, 1 November.

Lieferung von Gemüſe durch die Erzeugergebiete,
nicht durch die Reichsſtelle

Von der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt wird geſchrieben:
Fortgeſetzt laufen bei der Hauptleitung der Reichsſtelle ſeitens
der Kommunalverbände, militäriſchen Dienſtſtellen und Groß-
verbraucher unter Berufung auf die Bekanntmachung vom
12. September 1917 Anträge auf Lieferung von Gemüſe ein. Eswird bei dieſen Anträgen völlig außer acht gelaſſen, daß durch

jene Bekanntmachung der Abſatz von Gemüſe nur in beſtimmten
Ergzeugergebieten und in dieſen wiederum nur für be
ftimmte Arten von Gemüſe geregelt worden iſt. Die
Großverbraucher und Kommunen haben daher eine ausreichende
Gelegenheit und Möglichkeit, ſich in den nicht bewirtſchafteten
Gebieten mit dem benötigten Gemüſe ſelbſt zu verſorgen. Die
Reichsſtelle gewährt ihrerſeits aus den von ihr bewirtſchafteten
Gebieten nur Zuſchüfſe zum F iſchverbrauch, aber auch nur dann,
wenn der außerordentlich geſteigerte Bedarf des Heeres und der
Marine an Konſerven, Sauerkraut, Salz- und Dörrgemüſe
ſichergeſtellt iſt. Die Bereitſtellung dieſer Zuſchüſſe erfolgt aber,
was gleichfalls immer wieder überſehen wird, nicht unmittelbar
an die Kommunalverbände, militäriſchen Dienſtſtellen und
Großvervraucher, ſondern immer nur durch die Organe der
De ſtele- alſo durch deren Landes-, Provingial- und Bezirks

Was verſteht man unter Nahrungsmittel-Erſatz?
Jn der Hauptve ſammlung der deutſchen Nahrungsmittel-

chemiker wurde die Frage eingehend erörtert, was unter Erſatz
mitteln für Nahrungs- und Genußmittel zu verſtehen ſei. Die
Auffaſſung der Nah ungsmittelchemiker geht dahin, daß das
Wich igſte am Nahrungsmittel ſein Nährwert ſei, alſo müſſen
auch Erſatzmittel dem Vorbilde in dieſer Hinſicht ähnlich ſein.
Die Fabrikanten ſagen demgegenüber in der Regel unſere Er-
zeugniſſe ſind nicht beſtimmt, den Nährwent, ſondern gewiſſe
andere Eigenſchaften des namengebenden Vorbildes zu erſetzen.
Daß hiermit die Bezeichnung als Nahrungsmittelerſctz nicht ge
rechtfertigt iſt, läßt ſich an Beiſpielen zei Gelbgefärbtes
Mehl iſt kein Eierſatz, Algenſchleim kein latöberſatz. Man
könnte bei einem Brote ſatz aus Holzmehl behaupten daß für
die reichen Leute, die ſich von Fetſch und Kaviar nähren, der
Nährwert des kleinen Broeſtückes gar nicht in Betracht komme,
73 daß ſie es nur als Unterlage t. die Wueſt und den Käſe

nuten, und für dieſen Zweck ſei daz Erſatzmit el vortrefflich
eignet. Deshalb kann unter keinen Umſtänden von der Auf
ung gangen werden daß das Weſentliche jedes Nah

77 dem Vorz ſein Nährwert der Erſatzn n k ne

Die drei Einheitsſchuhe
Die zunehmende Knappheit an Leder hat zur Folge,

daß für die Zivilbevölkerung in Zukunft nur noch Ein
heitsſchuhe angefertigt werden müſſen. Der Ueberwachungs
ausſchuß der Schuhinduſtrie teilt mit, daß er beſchloſſen
habe, drei Sorten Kriegsſchuhe für den Straßen
gebrauch beſtehen zu laſſen, und zwar:
1. einen Schnürſtiefel, d. ſſen Schaft aus Gewebe mit

einer ſchmalen Ledereinfaſſung hevgeſtellt und deſſen Unterboden
ſei r geſchnittenen Vollholzſohle und Metallbewehrung ver
ehen iſt;
2. einen Schnürſtiefel, deſſen Schaft aus Gewebe mit

einer ſchmalen Ledereinfaſſung und mit einer gedrehten oder
gefräſten Vollholzſohle und Metallbewehrunz hergeſtellt iſt;

3. einen Schnürhalbſchuh und Schnürſtiefel,
deſſen Schaft aus Gewebe mit ſchmaler Ledereinfaſſung her
geſtellt iſt und deſſen Unterboden aus einer Brand'ſohle, durch-
grhender Unterſohle, die zum Teil aus Leder, zum Teil aus
Erſatz materialien beſteht, und mit einer aus Holzſtäben her
geſtellten Schutzſohbe auf der Lauffläche verſehen iſt.

Dieſes Kriegsſchuhwerk ſoll füur Männer, Frauen,
Knaben und Mädchen hergeſtellt werden. Zur Erſparnis
von Material wurde die Schafthöhe, wie folgt, begrenzt: für die
unter 1. und 2. bezeichneten Kriegsſchuhwaren für Herven auf
12 bis 13 Zentimeter, für die unter 3. bezeichneten Kriegsſchuh
waren für Herren auf etwa 13 Zentimeter, für Damen auf etwa
15 Zentimeter.

Ferner wurde beſtimmt, daß mindeſtens zwei Drittel
der Erzeugung in Damenſchuhwaren in r
hergeſtellt werden muß. Sobald die zu der in Ausſicht genom-
menen größeren Produktion erforderlichen Stoffe beſchafft ſind,
wird mit der Herſtellung in größerem Umfange und beſchleu-
nigtem Tempo begonnen werden. Der Ueberwachungsausſchuß
der Schuhinduſtrie wird die Herſteller- und Kleinver-
ka u f7 preiſe für vorſtehende Sorten Kriogsſchuhwaren jeweils
feſt ſetzerr und durch die Preſſe in beſtimmten Zeiträumen
bekanntgeben.

Zuweiſung von Metall-Rohſtoffen
Das Verfahren bei der Zuweiſung von Metall Rohſtoffen

durch das Zuweiſungsamt der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung iſt
geregelt durch die Verfügung Nr. M. 1562/7. 15 KRA II. Ang.
die im Auszug auf der Rückſeite des Vordrucks M. 36a. II. Ang.
(Bedarfsanmeldung für Me'all-Rohſtoffe) abgedruckt iſt. Vor
drucke M. 36a. II. Ang. können von der Firma H. S. Hermann,
Berlin SW. 19, Beuthſtraße 8, bezogen werden.

Die Verfügung unterſcheidet zwiſchen der Zuweiſung von
Metall-Rohſtoffen für Kriegslieferungen und der Zuweiſung für
andere Zwecke. Für Kriegslieferungen haben die Verbraucher
die ausgefüllten Bdarfsanmeldungen an die Beſchaffungsſtellen
(auftraggebende Behö den) einzureichen. Bei Bedarf für andere

Zwecke iſt der Freigabeſchein über die benötigten Sparmetogll-
mengen mit dem Zuweiſungsantrag von Verbrauchern unmittel-
bar an das Zuweiſungsamt zu ſenden. Dies gilt auch für den
Fall, daß die Zuweiſung ſolchon Materials gewünſcht wird, das
keiner allgemeinen Beſchlagnahme unterliegt, und für deſſen
Entnahme es an ſich einer Freigabe nicht bedürfen würde. Jn
dieſem Falle muß die Ausſtellung des Freigabeſcheines bei der
ſelben Stelle beantragt werden, die für die Freigabe beſchlag-
nahmter Metalle zum gleichen Zwecke zuſtändig wäre. Dieſer
Weg iſt erforderlich um eine ſachverſtändige Prüfung des an
gemeldeten Bedarfs durch die hierfür berufenen Stellen zu er-
möglichen und auf Grund dieſer Prüfung dem Zuweiſungsamt
die notwendigen Unterlagen für die Bewertung des Antrages an
die Hand zu geben.

Landwirtſchaftliches
Die Quecke als Futtermittel

Bei dem Beſtreben zur Erſchließung neuer Futterquellen iſt
man ſchon ſeit Jahr und Tag auf die Quecke aufmerkſam gewor-
den, die bereits früher in Kriegs- und Notzeiten, ſo vor hundert
Jahren und zur Zeit des 30 jährigen Krieges, ſogar zur Brot-
bereitung gedireit hat. Die Quecke enthält in vermahlenem Zu-ſtande als Queckenheu bei 10,3 Prozent Reinprotein, 4,93 Prozent

verdaulichen Protein und 1,3 Prozent Fett. Jm übrigen enthalten
beide Arten der Quecke, ſowohl die kriechende wie die Hunde-
quecke, eine erhebliche Menge Kohlehydrate; in erſter Linie das
der Stärke naheſtehende Triticin. Da ſie auch keine dem Vieh
ſchädlichen Beſtandteile enthält, und überhaupt von den Tieren
anz gern genommen wird, ſtellt ſie alſo ein Futtermittel dar, an
em man augenblicklich angeſichts der Knappheit der ſonſtigen

Futtermittel um ſo weniger vorübergehen ſollte, als es in ge-
waltigen Mengen vorhanden iſt und als Stapelware an geſprochen
werden kann.

Nun iſt ja hin und wieder die Quecke in land wirtſchaftlichen
Betrieben von jeher verfüttert, aber doch nur in ganz geringem
Umfange. Es iſt daher ein Verdienſt der Jnduſtrie, ſich der
Queckenverwertung zur Verfütterung neuerdings mit allem Nach-
druck c genommen zu haben. Es ſind einige große Werke ent-
ſtanden, die u. a. Quecken in jeder Menge ankaufen und zu
Queckenmehl verarbeiten, daß neben der Verfütterung zu tech-
niſchen Zwecken verwandt werden ſoll. Wir wollen die Zweck
mäßigkeit dieſer letzteren Verwendung dahingeſtellt ſein laſſen,
aber als Futtermittel verdient es jedenfalls jetzt Beachtung, da es
nach der obigen Angalyſe gutem Wieſcenheu gleichſteht. Dieſes
Queckenmehl iſt in Kuchenform für Rindvieh, Schweine, und vor
allem für Geflügel weitgehendſt verwendbar, wie Erfahrungen im
praktiſchen Betriebe während der letzten beiden Jahre gezeigt
haben. Das Queckenmehl iſt noch nicht beſchlagnahmt, alſo noch
im freien Handel zu haben. Die Queckenſammlung ergibt dabei
für den Landwirt neben dem Erlös für die Quecke noch den Vor
e r Säuberung des Ackers von einem der läſtigſten Un
väuter.

Bedeutend billiger wird man allerdings zu dieſem Futter
kommen, wenn man die Quecke ſelbſt als Futter verwertet, was
ja an ſich das natürlichſte iſt. Unbequem iſt dabei nur die Zu-
bereitung der Quecke zur Verfütterung, und dies iſt wohl der
hauptſächlichſte Grund, weswegen ſich das Queckenfutter bislang
keinen großen Eingang verſchafft hat: aber Not bricht Eiſen, urd
ſchließlich wird ſich nach den drängendſten Erntearbeiten auch der
Tag finden, an dem man ſich der Zubereitung der Quecke widmen
kann. Das erſte wichtigſte Erfordernis iſt die Befreiung von
Erde, die durch ſtändiges Schütteln und ſchließliches Uebergießen
mit Waſſer erfolgt. Dann folgt die Trocknung, entweder auf
eicrer Darre, oder aber die Lufttrocknung, die an Wert kaum
hinter der Kunſttrocknung zurückſteht. Jn dieſem Zuſtand iſt die
Quecke längere Zeit aufbewahrbar, zur Verfütterung wird ſie
dann am beſten gehäckſelt. Wem es alſo möglich iſt, dieſe Ar
beiten im eigenen Betriebe zu leiſten, der fährt beſſer als mit
Ankauf von Queckenheu. Ob aber die eine oder andere Form
der Verwertung die Hauptſache iſt, daß wir, ſo lange die
Witterung es noch zuläßt, an die Verwertung der Quecke mit allen
Kräften herangchen.

Preiſe für Saatgut
Der Ausfall der Ernte an Gerſte und Hafer und die Siche

rung der Verſorgung des Heeres erforderten ſeinerzeit die Ver
längerung der Druſchprämie für Gerſte und Hafer in Höhe von
60 Mk. für die Tonne bis auf weiteres. Der Preis für dieſe
beiden Getre'dearten belief ſich zur Zrit einſchließlich der Druſch-
prämie auf 330 Mk. für die Tonne, während der Preis für Saat-
hafer und Gerſte aus anerkannten Saatgutwirt ſchaften und aus
ſolchen land wirtſchaftlichen Vetricben, deren Unternehmer ſich
nachweislich in den Jahren 1918 und 1914 mit dem Verkaufe von
Saatgut befaßt haben, 340 bis 300 Mk für die Tonne beträat.
Dieß Spannung iſt als Entſchädigung für den zur Saargut-
berrichtung erforderlichen Aufwand nicht genügend und es würde Kreibohm, ſämtlich in Halle.

bei dem nſtigen Ausfall der Ernte bon Hafer m
befürchten ſein daß im. kommenden Frühjahr die gen
mit Saatgut von Hafer und Gerſte nicht ausreichen wut
Staats ekretär des Kriegsernährungsamts hat daher

örung von Sachverſtändigen auf dem Gebiete der
i gen Pflangengüchtung und des Saatguthandelg gen
ür Sömmergetreideſaatgut, nämlich Hafer und So ie Vig
ſowie Sommerweizen und. Somme-roggen, die nicht nei
als das Futtergetreide geſtellt werden konnten, erhöht nit
für anerkanntes Saatgut aus anerkannten Saatgutwi v

für die erſte Abſaat auf 450 Mk. rtjchei
zweite 430Dritte 410und für Saagtgut aus Wirtſchaften, die ſich nachweislich

den Jahren 1918 und 1914 mit dem Verkauf von Sagt
haben, auf 400 Mk. für die Tonne Dafür kommt be
prämie bei Sommerungsſaatgut in Fortfall. Durch die
n 12. Juli 1917 war die Veräußerung, der éihee
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die Lieferung von Sommergetreide zu Saat
vom 1. Januar bis 15. Jum 1918 beſchränkt
auf die knappe Ernke an Sommergetreide, auf die Tr
ſchwierigkeiten und auf die Geſahr, daß bis zur V
periode das Saatgut zu anderen Zwecken verbrauc
könnte, iſt gleichzeitig beſtimmt worden, daß das Geſchi
Sommergetreide zu Saatzwecken von der bisherigen
ſchränkung befreit wird, die tat'ächliche Lieferung aber
der Zeit vom 1. Januar bis zum 15. Juni 1918 chäftsſtellSo iſt jedem Landwirt, der Sommerungsſaatgut tn ſnruf 7801
wünſche, Gelegenheit gegeben, es ſich ſchon jetzt zu ſiche m ſwiuß S
Verwendung des ſchwefelſauren Ammonigks

düngung des Wintergetreides
Wenn Weizen und Roggenſaaten ſchwach aus dem V

kommen, weil ſie ſich infolge ſpäter Saat oder aus
Gründen im Herbſt nicht hinreichend entwickeln konnten e
ihnen in normolen Zeiten durch Verabreichung eine
gemeſſenen Kopfdüngung mit Chileſalpe er wi kſam auffehoſ
Infolge der Kriegs-Erſchwerniſſe wird auch in dieſem Jahw
Winterſaat mancherorts verſpätet in den Boden kommen
eine Nachhilfe im Frühjahr angezeigt e ſcheint. Der delt
ſtoff eignet ſich im allgemeinen wenig für die Kopfdürgun
Erfolg iſt in hohem Grade von der Beobachtung gewiſſer d
ſichtsmaßregeln und von der Witterung abhängig. Das ch
ſaure Ammoniak kann gen e fahrungsgemäß den
ſalpe er als Kopfdünger erſetzen. Den Landwirten muß
empfohlen werden, die verfügbaren geringen Mengen
ſchwwofelſaurem Ammoniak vorwiegend dieſem Verwerdux
zweck vo zubehalten, weil die Sicherung der Brotgetreideen
die wichtigſte Aufgabe der Kriegswirtſchaft darſtellt.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe
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Berlin, 31. Oktbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſe tiegen
ſich heute für

Holland. DieDänemark
Schweden
Norwegen

Schweiz 1OeſterreichUngarn

Bulgarien 04Konſtantinopel 20,für ein türkiſches Pfund

Spanien 1331,für 100 Peſetas,
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 31. Okt. Nach dem in Uebereinſtimmung mit Pegſorm,
geſtrigen Maſſenſchluß auch heute die Kurſe bei Eröffnung ferge
raey Börſenverkehrs überwiegend niedriger eingeſcht n ber aus

im Verlaufe bei zunehmender Geſchäftstätigkeit wieder Kuſuete
Umſchwung nach oben ein, von dem vornehmlich Da er's de
Rüſtungswerte unter Führung von Rheinmetall, Kali, en ſollen
leum, Schiffahrts- und chemiſchen Werten größeren iger Parla
zogen. Jn Montanwerten war die Kursbewegung nich ein ſenng ar
lich; ſie waren etwas vernachläſſigt. Auf die Verſchmel tiven Löſu
lagen weſtfäliſche Stahlwerte höher, Bismarck etwas nied Tatſache
Oeſterreichiſche und Türkiſche Aktienwerte wurden im Clü azlerfe

Der Anlagemarkt verkehrte in riß

Produktenbericht.
Berlin, 31. Okt. Die Qualität von Waſſerrüben i,

allgemein berichtet wird, befriedigend, ſo daß große
beſtellungen zuſtande gekommen ſind. Da aber von mo gel
der Höchſtpreis für Waſſerrüben bedeutend herabgeſetzt iſt

mit Wien realiſiert.Stetigkeit. ſtellt.Der „Vor
ſegierung

ident: Gr
nzlers: v.
nten: Fri

n fortſchrittl

es ſich, ob genügend Material von den Erzeugern her Weichsernährut
bekommen ſein wird. Die Lage im Rauhfutte geſchäft ſein Ent
nach wie vor recht ungünſtig. Von Hendekraut kommt mar errn v. Wa
herein, und es beſteht lebhafte Nachfrage, zumal die L Wie das
trotz des Regens eine gute iſt. Der Verkehr in Sagakkar
iſt im allgemeinen ſehr lebhaft, nur das Geſchäft nahe itagsſtund
deutſchland hat Nachf.age. Wetter: Trübe. ſehen T

Der Aufſichtsrat ſchär ültige C
ß Graf Hé

s Reichskar
Riniſterpräſi

wied
Berlin

hmals ein

Eisleber Aktienbierbrauerei.
das abgelaufene Geſchäftsjahr eine Dividende von 6
(i. V. 5 Proz.) vor.

Letzte Telegramme
Engliſch- franzöſiſche Streitkräfte in der italieniſche

Kriegszone?
Berlin, 1. November. Wie ſich verſchiedene Blättern W Aermel

laſſen, ſind franzöſiſche und engliſche Streit
in der italieniſchen Kriegszone eingetroffen. Vi Unter de
wird nicht geſagt. iſſagierdamLaut „V. Z.“ würde die engliſch franzöſiſche Arme W W wal
Abſendung nach Jtalien begonnen habe, unter dem Oben
der Generale Caſtelnau und Foch ſtehen. 3 eilen, Mu

Ein Angriff in Tripolitanien
Berlin, 1. Nov. Ueber einen am 23. Oktober be ſie Nacht

nen Angriff in Tripolitanien durch Araber und W
liegen in verſchiedenen Blättern Meldungen vor. Berlin,

Zur ſpaniſchen Kabinettskriſe r Krie
Madrid, 31. Okt. (Agence Havas.) Der Königs re Beratun

heüte mit Prieto. Nach dieſer Beſprechung erklärte irektor im
er ſei nicht beauftragt worden, ein Konzentration-kabinet üchſt wurde

den Parteien der Linken zu bilden, ſiedener Ver
Ein Aufruf des ſozialdemokratiſchen Partkeivorſter n den auf
Berlin, 1. Nov. Jm „Vorwärts“ veröffentlicht der ſtändigen B

vorſtand einen Aufruf an die Parteigenoſſen, in den Weqht. Soda
niſteriumsreſſe hervorgehobet

ellſchaft er
deutung der Organiſationen und der

Die gegneriſchen Regierueigen wollen defatt v rührung des Kr'eges. Angeſichts dieſer Tatſache iſt die lungder deutſchen S Shewetgeße gegeten Der Würzburger ſee W
tag hat die bisherige Taktik der Sozialdemokratie gebilligt n erauch ihre Forderungen gutgeheißen, unter denen in erſt kehung der
der Kampf für das gügemeine, gleiche, direkte und ige übergeg

Wahlrecht in Preußen ſteht. das HVerantwortlich: rntwortlich:für den politiſchen Teil Dr. Hane Simon; für Oertliche Anſa
wirtſchaftliches, Gerichteſagal und Sport Heinrich Nieſche tn
Provinz, Börſen- und Handelsterl: Georg Fernandee di vat
übrigen Teil: Dr. Hand Simon; für den Anzeigentel e väc

onnerstag,et g,
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